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Dr. PAUL LENSCH, M. d. R.:

Die Präsidentenwahlen als politische
Entgiftung.

DIE Präsidentenwahl zum Reichstage, die durch den Tod
von Johannes Kaempf nötig geworden war, hat mit dem

endgültigen Eintritt der Sozialdemokratie in das Präsidium des
deutschen Parlaments geendet; denn darin, und nicht etwa in
der Ersetzung Kaempfs durch den Zentrumsmann Fehrenbach,
liegt das Kennzeichnende dieser Wahl. Im Jahre 1912 gehörte
bekanntlich schon einmal ein Sozialdemokrat dem Präsidium
an. Zwar unterlag Bebel bei der Wahl zum Präsidenten dem
Zentrumsmann Spann mit 175 gegen 196 Stimmen, was damals
gewaltige Aufregung hervorrief, da aus dem Stimmenverhältnis
hervorging, daß auch zahlreiche Nationalliberale für Bebel ge
stimmt hatten. Aus der Wahl zum ersten Vizepräsidenten ging
jedoch Scheidemann mit 188 gegen 174 Stimmen, die auf den
Konservativen fielen, als Sieger hervor. Der Sozialdemokrat
lehnte die. Beteiligung an der >Hofgängerei" ab, worauf der
Kaiser den Empfang des Rumpfpräsidiums seinerseits ablehnte.
Bei der endgültigen Präsidentenwahl am 8. März wurde sodann
an Stelle Scheidemanns Paasche gewählt.

Wie altfränkisch uns heute diese Dinge anmuten ! Die damals
die Partei tiefaufregende Frage der >Hofgängerei" wurde, als
sich diesmal die Fraktion mit dem Eintritt Scheidemanns ins
Präsidium zu beschäftigen hatte, durch eine beiläufige Bemer
kung, daß sich die Vorgänge von 1912 selbstredend nicht
wiederholen dürften, erledigt. Eine Debatte oder ein Wider
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